
           

           

Wildruhezone

südliches Appenzeller Hinterland
Eidgenössisches 
Jagdbanngebiet Säntis

Gesetzliche Grundlagen
Schutzverordnung Wildruhezone Appenzell 
Ausserrhoden vom 11. Januar 2011
Verordnung über die eidgenössischen
Jagdbanngebiete (VEJ) vom 30. September 1991

Weitere Informationen
www.respektiere-deine-grenzen.ch
www.wildruhezonen.ch
www.ar.ch/wildruhezone
www.bafu.admin.ch

Alpensteinbock (Capra ibex)
Der Steinbock beeindruckt mit seinen charakteristi-
schen Hörnern, die beim Bock über 1 m lang werden 
können. Anhand der Jahrringe lässt sich das Alter 
der Tiere bestimmen. Steinböcke haben eine enorme 
Sprungkraft und können die steilsten Felspartien 
erklettern.
Im 16. Jahrhundert waren die Steinböcke im Alpstein
gebiet ausgerottet und bis ins 19. Jahrhundert prak-
tisch im gesamten Alpenraum. Im Alpstein wurden 
sie 1955 wieder angesiedelt. Die Tiere halten sich 
vor allem in den felsigen Gebieten auf.
Foto: Stephan Liersch

Birkhuhn (Tetrao tetrix)
Das Birkhuhn gehört wie das Auerhuhn zu den Rau-
fusshühnern, das heisst seine Beine und Füsse sind 
befiedert. Um kalte Winternächte und -tage besser 
zu überstehen, gräbt sich das Birkhuhn Schnee
höhlen in den Pulverschnee.
Die Tiere bewohnen offene Waldbestände und halten 
sich besonders gern dort auf, wo sich der Wald ge-
gen Moore oder alpine Weiden hin auflöst.
Foto: Ueli Rehsteiner

Schneehase (Lepus timidus)
Der Schneehase ist bekannt für seinen Fellwechsel 
von einem graubraunen Sommerkleid zu einem 
weissen Winterkleid. Durch diese optimale Tarnung 
ist er selten zu beobachten.
Der Schneehase löst ab einer Höhe von etwa 
1300 m den Feldhasen ab. Er lebt im halb offenen 
und offenen Gelände und versteckt sich gerne in 
Zwergsträuchern, Wurzeln, zwischen Felsen und in 
Schneehöhlen.
Foto: Manfred Danegger

Gämse (Rupicapra rupicapra)
Männliche und weibliche Gämsen haben Hörner, 
sogenannte Krucken, die beim Bock etwas massiver 
und stärker gebogen sind. Weibchen und Jungtiere 
leben in Rudeln, wobei ein Tier die Rolle des Wäch-
ters übernimmt und die anderen bei Gefahr durch 
einen Pfiff warnt.
Die Gämse hat ihren Verbreitungsschwerpunkt im Be-
reich der Waldgrenze und hält sich bevorzugt in Steil-
hängen, Felspartien und aufgelockertem Wald auf.
Foto: Markus Jenny

Rothirsch (Cervus elaphus)
Mit bis zu 200 kg Körpergewicht ist der Hirsch das 
grösste einheimische Wildtier und imponiert mit 
seinem Geweih sowie während der Paarungszeit im 
September bis Oktober mit lautem Röhren. 
Im 19. Jahrhundert wurde der Rothirsch im Alpstein-
gebiet ausgerottet, ein Jahrhundert später wanderte 
er wieder ein.
Der Rothirsch kommt im südlichen Appenzellerland in 
höher gelegenen Wäldern und auf Alpweiden vor, in 
den felsigen Gebieten fehlt er naturgemäss.
Foto: Willi Moesch

Alpenschneehuhn (Lagopus mutus)	
Das Schneehuhn ist im Sommer braun gespren-
kelt mit weissen Flügeln und im Winter rein weiss 
gefärbt. Die Tiere vertrauen sehr auf ihre Tarnung 
und fliegen bei Gefahr erst im letzten Moment auf. 
Typisch ist der knarrende Ruf, das sogenannte  
«Rätschen».
Das Schneehuhn lebt über der Waldgrenze bis 
hinauf auf 2500 m.
Foto: Hans Aeschlimann

Auerhuhn (Tetrao urogallus)
Das fast truthahngrosse Auerhuhn ist der grösste 
Hühnervogel Europas. Die Hähne versammeln sich 
während der Balzzeit (März bis Mitte Mai) morgens 
zu einer eindrücklichen Gemeinschaftsbalz.
Alle Weibchen paaren sich mit dem Hahn, der die 
beste Balz ausführt.
Der scheue Waldvogel ist sehr störungsempfindlich. 
Ungestörte Gebiete mit grossen naturnahen und 
reich strukturierten Bergwäldern sind wichtige  
Lebensräume für das Auerhuhn.
Foto: Theo Nef
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Luftseilbahn

Weggebot ganzjährig  
in Wildtierlebensräumen mit besonderer Bedeutung 
Ausnahme: Sammeln von Pilzen, Beeren, Naturerzeugnissen erlaubt vom 15. Juli – 30. September

Nicht betreten
in Lebensraumkerngebieten

Weggebot im Winter (1. Dezember – 30. April)  
in Wildruhezone

Ihr Standort
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Wildtiere brauchen Ruhe
Der Winter ist für diejenigen Alpentiere, die 
nicht in wärmere Regionen ziehen oder sich für 
einen Winterschlaf eingraben, die härteste Zeit 
des Jahres. Nahrung ist nur spärlich vorhanden 
und die kurzen Tage bieten wenig Gelegenheit 
zur Nahrungsaufnahme. Die Energiereserven 
der Tiere sind knapp bemessen und die Fort-
bewegung bei hoher Schneelage zehrt an ihren 
Kräften. Energiesparen ist in den langen kalten 
Wintermonaten deshalb das oberste Gebot.

Werden die Tiere zur Flucht veranlasst, ver-
lieren sie viel Energie. Diesen Energieverlust 
gleichen die Tiere aus, indem sie vermehrt 
Knospen, Zweige oder Rinde meist junger 
Bäume abfressen. Dies führt zu Verbissschäden 
im Wald. 

Werden die Tiere häufig gestört, kann das auch 
zu verringertem Fortpflanzungserfolg oder gar 
zum Tod durch Erschöpfung führen. Ruhe ist 
deshalb für die Alpentiere überlebenswichtig.

Natur entdecken und verstehen
Infos zu Naturerlebnisangeboten unter www.naturerlebnispark.ch

Weggebot im Winter (1. Dezember – 30. April)  
in Jagdbanngebiet 
Winterrouten benützen. Die Jagd ist verboten.

Auf den offiziell markierten Wegen und Routen bleiben.
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Wanderwege (
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 nur vom 1. Mai – 30. November)
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Winterrouten (
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 nur Aufstieg)

Säntis

Stockberg

Hochalp

Kronberg

Ebenalp

Frümsen

Gams

Hoher
Kasten

Altmann

Appenzell

Wildhaus
Unterwasser

Alt St. Johann

Nesslau

Krummenau

Gonten

Brülisau

Wasserauen

Urnäsch

Schwägalp

Schönengrund

Hemberg
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Parkplatz
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Restaurant
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Gasthaus
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Feuerstelle

1

2

Busroute mit Haltestelle
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